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M
Sepp Oberhöller, ein von Heimatliebe 
und Frömmigkeit geprägter Südtiroler 
aus Sankt Lorenzen im Pustertal, ist 
eine hoch geschätzte musikalische 
Persönlichkeit. Von Jugend an hat er 
sich für die Pflege und Verbreitung 
des alpenländischen Volksliedes ein-
gesetzt und selbst viel Neues, vor 
allem geistliches Liedgut, geschaffen. 
Er hat sich zu Recht große Verdienste 
im Bereich der musikalischen Volks-
kultur erworben.

Peter Moser 
stilprägender Tiroler Volksmusiker



Vorwort 7

Staunend stehe ich vor der Einla-
dung, die Lebensgeschichte der Sän-
gerfamilie Oberhöller aus dem Südti-
roler Sarntal aufzuschreiben. Was für 
ein Angebot! Spürbares Zutrauen und 
emotionale Bindung wecken die neu-
gierige Lust, in eine Welt von gestern 
einzutauchen, die das Leben von heu-
te noch erkennbar mitbestimmt und 
in der sich an Stellen auch die eigene 
spiegelt. Nachhaltig prägende Erfah-
rungen des Zusammenlebens in einer 
Großfamilie, Entbehrungen in schwe-
ren Zeiten, unbeugsame Zuversicht 
und gemeinsames Singen als kraftvol-
le Klammer des Zusammenhalts, ein-
gebettet in ein spannendes Kapitel 
von über 100 Jahren Südtiroler Zeit-
geschichte: Das ist der inhaltsreiche 
Stoff, aus dem dieses Buch gemacht 
werden soll.

Über die Jahre habe ich alles, was mir 
über die Familie Oberhöller unterkam, 
gehört, gelesen, in Text- und Tonar-
chiven recherchiert und vor allem aus 

vielen Interviews mit Protagonisten, 
Angehörigen, Freunden, Weggefähr-
ten und Zeitgenossen zusammengetra-
gen. Reichlich Material, das sich nach 
und nach wie Mosaiksteine zu einem 
farbintensiven Bild zusammenfügt, bei 
Gott nicht mit dem Anspruch auf Voll-
ständigkeit oder Objektivität, manch-
mal auch räumlich und historisch nicht 
sicher zu verorten, im Ergebnis aber 
doch in sich stimmig und nahe an der 
Wirklichkeit.

Die Geschichte der Familie Oberhöl-
ler ist in vielerlei Hinsicht eine sehr 
besondere: Sie lässt sich am besten 
am Oberhöller-Voutr und seinem Sohn 
Sepp nachzeichnen und ist ein beein-
druckendes Zeugnis für die Wirkmäch-
tigkeit von Bodenständigkeit, Gemein-
schaftssinn und Glaube. Und vor allem 
für die Kraft der Musik, die Herzen ver-
bindet – über alle Grenzen hinweg.

Meinhard Feichter im Mai 2020

Vorwort
	 Ein kurzer Blick in die Schreibwerkstatt
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Der Leitar-Voutr 1917 auf Kriegsurlaub mit 
seiner Familie. Von links, 1. Reihe: Klara (stirbt 
mit zehn Jahren), Zille, Lipp [der spätere 
Solerbauer], Sepp [Hoferbe]; 2. Reihe: Moidl 
[die spätere Oberhöller-Muetr], Nanne [die 
spätere Oacherbäuerin], Dillar-Nanne 
[Schafferin und spätere zweite Ehefrau vom 
Leiterbauern], Johann Thaler [Leitar-Voutr], 
Hansl [der spätere Ogreterbauer], Jochl [der 
spätere Viertlerbauer]

Blick von 
Reinswald hinüber 
zum Ogretsberg

1
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Zeitleiste 1

Geburt vom Voutr  
[Dillar-Luis] 

1894

Geburt der Muetr  
[Leitar-Moidl] 

1904

Der Leitar-Voutr und der Dillar-Luis 
müssen in den Krieg ziehen 

1914
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1894-1933

Der Kirchenchor von Reinswald 1912. Von links, 1. Reihe: 
Alois Oberhöller [Wackerle], Maria Oberhöller 
[Hofmannin], Josef Stofner [Wieser], Johann Holzner 
[PFARRER], Franz Oberhöller, [ORGANIST], Ursula 
Oberhöller [Hofmannin], Josef Stofner [Gruber];  
2. Reihe: Josef Thaler, Anna Oberhöller, Josef Oberhöller 
[Diller], Rosa Oberhöller [Unterguggin], Alois Oberhöller 
[Hofmann, CHORLEITER], Maria Gruber [LEHRERIN]

1
Mit Crescendo erstellt © NCH Software, kostenlose Version. Nur nicht gewerbliche Nutzung.

Zeitleiste 1

Der Dillar-Luis gründet  
die Musikkapelle Reinswald 

1921

Auswanderung  
nach Spinges 

1930

Hochzeit von 
Voutr und Muetr 

1928

Bittere Rückkehr  
ins Sarntal 

1933
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Südtirol zählt zu den besonders reiz-
vollen Regionen des südlichen Alpen-
bogens. In dessen geografischer Mit-
te liegt – sozusagen als Herzstück des 
Landes – das Sarntal. Eine hufeisen-
förmig angelegte Berggruppe schützt 
das Tal vor den kalten Nordwinden und 
richtet es nach Süden aus, wo jenseits 
der engen Sarner Schlucht mediterra-
nes Klima das Bozner Becken wärmt. 
Lage und Geologie bilden eine charak-
teristische Landschaft, und die Abge-
schiedenheit des Tales formt über die 
Jahrhunderte unter der vorwiegend 
bäuerlichen Bevölkerung einen beson-
deren Menschenschlag, der bis heute 
in seiner Lebensart, in seinem Brauch-
tum und in seinem Dialekt unverkenn-
bar geblieben ist.

Wer also im auslaufenden 19. Jahrhun-
dert hier zu Welt kommt, lebt von der 
Außenwelt abgeschirmt, bekommt 
kaum etwas von den großen Weltläufen 
mit und erfährt erst spät von Verände-

rungen, zumal politischen und gesell-
schaftlichen. Damit muss man keine 
Entscheidungen aus dem Moment her-
aus fällen und kann das Leben insge-
samt ruhiger angehen. 

Gleichwohl gibt es andere Stressfakto-
ren, angesiedelt auf der niederen Ebene 
nackter Existenzsicherung. Man muss 
sich täglich darum bemühen, so viel 
Essen auf den Tisch zu bringen, dass 
die oft große Kinderschar in den Bau-
ernstuben halbwegs satt wird. Dassel-
be gilt auch für die Tiere, die ihrerseits 
wieder das Überleben der Familien auf 
den Höfen sichern. Gibt es Krankheit 
bei Mensch und Tier, sollen Naturheil-
mittel lindern oder Baurndöktar [Bau-
erndoktoren] helfen, und wenn es arg 
wird, gibt es das kleine Dorfer Spital in 
Sarnthein, wohin man die ganz schwe-
ren Fälle mit Kutsche im Sommer oder 
mit Schlitten im Winter bringt. Muss es 
schneller gehen, werden das Bröatauto 
[Brotlieferwagen] zum Krankenwagen 

Ursprung & Herkunft
Vom Leben in einem abgeschiedenen Tal
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Der Herrgottswinkel in der Bauernstube: zentraler Ort der Kraft

und der Gront [Holzschaff, oft verwen-
det zum Enthaaren der geschlachteten 
Schweine] zur Trage umfunktioniert. 
Nutzt das hingegen alles nichts oder 
hat man zu lange zugewartet, richtet 
man Stoßgebete in den Himmel, ver-
spricht Wallfahrten oder baut Gnaden-
kapellen. Vor allem aber nimmt man 
das Schicksal so an, wie es als von Gott 
bestimmt hereinbricht. So lehrt es auch 
der Glaube und verkündet es der hoch-
würdigste Herr Pfarrer im Dorf beim 
täglichen Gottesdienst wirkungsvoll 
von der Kanzel herunter. Gottergeben-
heit als Grundhaltung ist das passende 
Stichwort dazu.

Eine andere Voraussetzung ist die Tra-
dition. Wie selbstverständlich wirkt 
ihre Kraft in dieser geschlossenen 
Welt. Alles Überlieferte im Denken 

und Handeln hat Gewicht, prägt und 
nimmt Entscheidungen vorweg. Tra-
dition gibt Sicherheit, garantiert Struk-
tur, vermittelt Stimmung und Zugehö-
rigkeit. Wie ein Bollwerk lehnt sie sich 
gegen neue Strömungen auf, kämpft 
um den Erhalt des Überlieferten, sorgt 
sich um die Zukunft. Sie freut sich aber 
nicht minder an den Farben ihrer typi-
schen Sarner Tracht, am lebendigen 
Sarner Brauchtum, an den quirligen 
Vieh-, Pferde- und Krämermärkten, 
am ausgeprägten religiösen Leben und 
am Festhalten christlicher Werte.

Auch das politische Weltklima spielt 
im Tal eine den Alltag prägende Rolle. 
Ist es einmal dort angekommen, setzt 
es sich nachhaltig in den Köpfen der 
Leute fest. Unübersehbar hängt das 
Porträt des Habsburgerkaisers Franz 
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Joseph I. seit seiner Krönung im fer-
nen Jahr 1848 in allen Häusern, nicht 
gerade im Herrgottswinkel der Bauern-
stuben, aber dicht neben einem Herz-
Jesu-Bild oder draußen in der Laab 
[im Gang], wo er über alle Bewohner 
und Besucher seine schützende Hand 
breitet. Man fühlt sich sicher unter sei-
ner Regentschaft und rechnet es ihm 
immer noch hoch an, dass er bereits 
1852/53 eine ordentliche Straße durch 
die wilde Sarner Schlucht hat bauen 
lassen. Auch seine Gemahlin, die Kai-
serin Elisabeth – besser bekannt als Sisi 

–, spielt in den Herzen der Sarner wie im 
gesamten Habsburgerreich eine gro-
ße Rolle. Sie ist eine Identifikationsfi-
gur der besonderen Art und prägt das 
Denken und Handeln der Leute. Der 
Wahlspruch Für Gott, Kaiser und Vater-
land nistet sich auch in die Sarner Seele 
ein und bestimmt Haltung und Hand-
lung entscheidend, wie sich besonders 
später zu Beginn des Ersten Weltkrie-
ges noch zeigen und als höchst folgen-
schwer herausstellen wird.

Alles, was nun als Fremdes und Unbe-
kanntes in Form von Mensch, Ware 
und Meinung doch den Weg durch die 
Sarner Schlucht hinein oder über die 
Jöcher hinüber ins Tal nimmt, wird 
zunächst skeptisch und abwartend, in 
jedem Fall ungläubig beaugapfelt und 
kritisch mit der bis dato gängigen Mei-
nung abgeglichen und gegengeprüft. 
Und im Zweifelsfall abgelehnt. Hätten 
die Sarner nicht auch Neugier im Blut, 
gäbe es unter ihnen nicht auch Ent-

decker und Erfinder, bliebe bei ihnen 
immer alles beim Alten, gäbe es kaum 
Veränderung und wenig Entwicklung. 
Aus heutiger Sicht haben ihr Wesen 
und ihr Charakter aber etwas Faszinie-
rendes an sich, weil sie ihre Tradition 
erhalten und pflegen, weil sie zu ihrer 
Originalität in Dialekt und Auftritt ste-
hen, weil sie das Prinzip der Nachhal-
tigkeit verstehen, weil sie in Harmonie 
und Respekt zur Natur leben wollen. 
Auch weil sie, wie der bekannte Tiro-
ler Schriftsteller und Benediktinerpater 
Beda Weber (1798–1858) anno dazumal 
schrieb, Fröhlichkeit, Offenherzigkeit, 
unverwüstliche Ehrlichkeit, eine gewisse 
Grazie des Betragens, und die Heiterkeit 
eines freudeglänzenden Gesichts […] an 
sich haben.

Das sind in etwa die Grundvorausset-
zungen und Rahmenbedingungen vom 
Dillar-Luis [Alois Oberhöller] und von 
der Leitar-Moidl [Maria Thaler], von 
denen in den nächsten Kapiteln bis zu 
ihrer Hochzeit 1928 hauptsächlich die 
Rede sein wird.

Musiktipp

1 Bauernlandler  
(Geschwister Oberhöller: 
Sepp – Akkordeon, Hilda – 
Hackbrett, Korl – Gitarre)



Ursprung & Herkunft

WAS DER NAME SAGT

Im Sarntal und auch in vielen anderen Orten Südtirols 
hat ein Bauer in der Regel drei Namen. Als Erstes steht 
der Hofname, als Zweites der Rufname, als Drittes der 
Schreibname. Ruf- und Schreibname bleiben zeitlebens 
gleich, der Hofname kann wechseln. Umgangssprach-
lich werden in aller Regel nur der Hof- und der Rufname 
genannt. Das wiederum erschwert oft die Zuordnung 
und die Antwort auf die Frage, wer gerade gemeint ist. 
Das beste Beispiel liefert der Voutr, also der Luis Ober-
höller selbst. Mit seinem wiederholten Wohnortwechsel 
ändert sich nämlich auch sein Rufname und verortet ihn 
dadurch unmittelbar an seinen Wohnsitz. Folglich gab 
es vom Luis Oberhöller im Laufe seines langen Lebens 
insgesamt fünf volksgebräuchliche Namen:

	m Dillar-Luis (von Geburt an);
	m Wockr-Luis, genannt auch ’s Wackerle (als Besitzer 
des Wackerhofes in Spinges und noch längere Zeit 
danach);

	m Sießlöchlar-Luis (als Besitzer vom Haus am Roa in 
Unterreinswald – auch Unterleiter genannt);
	m Höfar-Voutr im Sarntaler, Höfa-Vouto im Pustertaler 
Dialekt (als Pächter des Hoferhofes in Reischach);
	m Jörglmoar-Luis (als Besitzer des Jörglmoarhofes in 
Moos/St. Lorenzen.

15



16 1845–1911

Im nördlichen Teil des Sarntales 
liegt hoch über Reinswald auf fast 
1600 Meter Meereshöhe der Dillerhof. 
Wie aus einem Adlerhorst schaut man 
von dort in die Weite hinaus Richtung 
Süden. Man hat den Eindruck, dass dort 
oben die Welt eine andere ist, eine ent-
rückte, eine erhabene, eine geheimnis-
volle. Thomas Oberhöller (9.12.1845–
15.2.1918) und Katharina Reiterer 
(21.10.1849–19.8.1922) bewirtschaften 
nach ihrer Hochzeit am 18. November 
1872 mit Fleiß und Ausdauer diesen für 
das Durnholzer Tal typischen kleinbäu-
erlichen Hof. Rundherum gehört ihnen 

etwas Feld, dahinter ein Stück Wald und 
oben auf den Hochalmen eine Bergwie-
se. Sie sind klassische Selbstversorger, 
wie bei den Bauern von damals üblich. 
Zwischen 1873 und 1894 werden ihnen 
der Reihe nach und fast im Jahresrhyth-
mus 15 Kinder geschenkt. 

So schön eine große Kinderschar sein 
mag, so fordert sie auch heraus und 
zwingt zu größter Bescheidenheit und 
Genügsamkeit. Wie soll es auch anders 
sein, wenn mit dem Ertrag von ein paar 
wenigen Kühen, einer kleinen Herde 
Schafe, einigen Hennen und einem 

Wiege & Wege
Die Familie Oberhöller vom Dillerhof

1845–1911

Der Dillerhof, das Geburtshaus von Alois Oberhöller
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Schwein tagtäglich die vielen hung-
rigen Kindermäuler gestopft werden 
sollen. Auch der Kartoffelacker ist 
nicht groß genug, und das Roggenfeld 
wirft nur das notwendige Getreide als 
Grundzutat für die Bauernbröatlar ab, 
die zweimal jährlich gebacken werden 
und lange halten müssen. Kraut und 
Rüben werden auch geerntet, und das 
Ross, natürlich ein Haflingerpferd, 
bekommt geschnittenes Heu und sel-
ten genug Hafer vom Feld. Ein großer 
Luxus ist das kleine Mohnfeld neben 
dem Hof. Dort wächst der Rohstoff für 
die Mougnkropfn [Mohnkrapfen] und 
eine typische Sarner Spezialität, die 
Schweiznerhousn, die zu besonderen 
Anlässen in heißem Bratfett herausge-
backen werden. Salz und Zucker hinge-
gen müssen gekauft werden, und damit 
hat sich’s! Mit etwas Fantasie lässt sich 
ausmalen, dass manche der Dillerkin-
der sich mit der gegebenen Situation 
nicht ewig zufriedengeben und dass sie 
der tägliche Blick hoch droben schon 
früh über den Horizont hinwegträu-
men lässt in eine bessere Zukunft, als 
ihnen die heimatliche Scholle würde 
bieten können.

Luis [Alois], das jüngste der 15 Diller-
kinder, kommt am 4. Juni 1894 zur 
Welt. Unschwer zu erraten, dass sich 
die Eltern mit so vielen Kindern nicht 
um jedes Einzelne kümmern können. 
Individuelle Bedürfnisse, persönli-
che Wünsche oder gar Befindlichkei-
ten haben keinen Platz. Anpassung, 
Unterordnung und Genügsamkeit sind 
gefragt, vieles läuft einfach so mit, und 

damit funktioniert eine Großfamilie 
auch relativ gut und stabil. Es ist vor-
herbestimmt, dass der Erstgeborene 
als Anerbe einmal den elterlichen Hof 
übernimmt. Ein Vorteil gegenüber sei-
nen Geschwistern, weil ihm und seiner 
späteren Familie zumindest ein Dach 
über dem Kopf und ein Acker mit Kraut 
und Rüben gewiss sind. Die Nächstge-
borenen hingegen gehen als weichen-
de Erben leer aus, denn der Hof gibt 
weder zum Teilen noch zum Auszah-
len etwas her. Sie wissen, dass sie spä-
testens nach Ende des Schulalters weg 
müssen, um den Eltern und Geschwis-
tern nicht mehr das wenige Brot vom 
Tisch zu essen. Die Kinder schlafen 
auch kaum einmal alle gemeinsam 
unter einem Dach, denn sobald die 
Jüngsten zur Welt kommen, sind die 
Ältesten schon aus dem Haus.

Trotz aller Nöte und Entbehrungen ist 
es schön und gut oben auf dem Diller-
hof. Als Selbstversorger gibt es immer 
viel Konkretes zu tun, die Kleinen ler-
nen von den Großen, das meiste durch 
aufmerksame Beobachtung und ganz 
praktische Nachahmung – ohne groß 
herumzudiskutieren. Miteinander 
reden ist zu dieser Zeit sowieso noch 
eine verkümmerte Disziplin. Der Luis 
muss schon früh die Kühe und Ziegen 
hüten. Nicht weit weg vom Hof, ober-
halb der rauschenden Schlucht des 
Getrumbaches, treibt er die Tiere auf 
die Dillerhoamwies. Das ist eine Heim-
weide, Etz genannt. Zum Mähen ist das 
Gras dort zu schlecht, aber für genügsa-
me Tiere gibt es dennoch ausreichend 
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Fressbares. Sie haben ja den ganzen Tag 
Zeit, um sich das eigentlich nahrhaftes-
te Futter rund um Steine, Stauden und 
Bäume zu holen. Im Volksmund heißt 
es dazu: Am beschtn schmeckt’s Grous bin 
Stoan und’s Fleisch bin Boan. [Am bes-
ten schmeckt das Gras beim Stein und 
das Fleisch beim Bein]. Das sehen wir 
heute noch so wie damals, wenn wir 
sanft weidende Kühe beim geduldigen 
Abreißen der Gräser, den knurrenden 
Hofhund beim Abnagen des vorgewor-
fenen Knochens und uns Menschen 
beim genüsslichen Kauen an saftigen 
Schweinsrippen beobachten.

Der Luis vertreibt sich die Zeit mit 
Naturbeobachtungen, mit Schnitzen 
von Hüterstöcken und Maienpfeifen, 
und er lässt seine Gedanken auch in 
die Ferne schweifen. Gut vorstellbar, 
dass er damals schon davon geträumt 
hat, sich mit dem Gegebenen auf Dau-
er nicht zufriedenzugeben und nach 
einem Leben zu trachten, das ihn her-
ausholt aus der Enge des Tales mit sei-
nen arg begrenzten Möglichkeiten der 
Entfaltung. Zudem weiß er ganz genau, 
dass ein Verbleib auf dem elterlichen 
Hof nicht möglich ist und dass er schon 
bald irgendwo als Knecht oder Tage-

Der Kirchenchor von Reinswald 1911. Von links: Josef Stofner [Wieser, GEIGE], 
Josef Oberhöller [Diller], Alois Oberhöller [Hofmann, DIRIGENT], Alois Oberhöller 
[Wackerle], Franz Oberhöller [Hofmann, ORGANIST am Harmonium], Josef 
Stofner [Gruber, GEIGE], Rosa Oberhöller [Unterguggin], Maria Oberhöller 
[Hofmannin], Maria Messner [Wiedner-Moidl], Ursula Oberhöller [Hofmannin], 
Barbara Oberhöller [Diller, wird Trattmannbäuerin]
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löhner sein Fortkommen würde selbst 
bestreiten müssen. Auf der Maienpfei-
fe trällert er still vergnügt seine Melo-
dien vor sich hin, und bald ersetzt er 
die selbst gebastelte Flöte mit einer 
Fötzörgl [Mundharmonika] und schult 
damit sein Naturgehör mit der Faszina-
tion der Mehrstimmigkeit. Das klingt 
alles sehr idyllisch und ist es auch. 
Denn gerade diese Beschäftigungen 
lenken ab von Hunger und Durst, von 
stiller Einsamkeit und fehlender Nähe.

Die ausgeprägte Diller’sche Musikali-
tät ist im Dorf bekannt, und der Luis 
darf schon als Kind mit zehn Jahren 
beim Reinswalder Kirchenchor mitsin-
gen. Sein Vater nimmt ihn mit zu den 
Proben, zu den täglichen heiligen Mes-
sen geht ohnedies meistens die gan-
ze Familie, und dann ist es gerade für 
den Luis etwas Besonderes, wenn er 
als Jüngster sich am Kirchenportal von 
der Familie trennt, mit seinem Vater 
und seiner neun Jahre älteren Schwes-
ter Julia hinauf auf die Orgelempore 
steigt und mit seiner klaren kindlichen 
Stimme dem Reinswalder Chor reinen 
Glanz verleiht. Während des Stimm-
bruchs muss er aussetzen, kommt aber 
kurze Zeit später wieder und trifft mit 
seiner nun strahlend klaren Tenorstim-
me alle Intervalle. Wenn einmal Not 
an Männerstimmen ist, singt er auch 
den Bass. 

Was er auf dem Chor erst später lernt, 
ist das Singen nach Noten. Daher ent-
wickelt er ein ungewöhnlich feines 
Gehör, und vieles singt sich wie von 

selbst, wenn er es zuvor einmal gehört 
hat. Diese Art zu singen ermöglicht es 
ihm, in keiner Situation verlegen zu 
sein und überall mitmachen zu kön-
nen. Bei jedem geistlichen Gesang, bei 
jedem weltlichen Lied, das draußen auf 
dem Feld, oben auf der Alm oder in der 
Bauernstube und später in den Wirts-
häusern angestimmt wird, ist er – bald 
tonangebend – mit dabei. Und ganz bei-
läufig lernt und merkt er sich eine Viel-
zahl an Liedern und Texten, die er einer 
großen und dicken gedruckten Lieder-
sammlung gleich jederzeit abrufbereit 
hat. Der Luis erinnert sich in späteren 
Erzählungen, dass der damalige Orga-
nist auf dem Reinswalder Kirchenchor, 
der Alois Oberhöller, Hofmannsohn, 
1911 erstmals das Singen nach Noten 
einführt. Zugleich wird ein kleines 
tragbares Harmonium angekauft, das 
ab nun in der Pfarrkirche erklingt und 
zusammen mit zwei Geigen die Sän-
ger unterstützt. Das Instrument ist so 
handlich, dass man es im Winter, wenn 
es mangels Kirchenheizung im Gottes-
haus zu kalt ist, in Privathäuser bringt. 
Die Chorproben finden dann vornehm-
lich in der Hofmann- oder in der Ober-
moarstube statt. Mit dieser Entwick-
lung wird das Repertoire des Vereins 
wesentlich erweitert, und die Chor-
mitglieder lernen die Grundzüge der 
Musik- und Notenlehre wie heutzutage 
in den Musikschulen des Landes.
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Jubiläen sind, wenn man sie recht ver-
steht, mehr als runde Zahlen und schö-
ne Termine in einem Kalender. Sie 
regen an, Rückschau zu halten und 
Bilanz zu ziehen. Seit nunmehr 40 Jah-
ren machen die Geschwister Oberhöller 
alpenländische Volksmusik, und sie tun 
dies zum eigenen Spaß wie zur Freu-
de aller Menschen, die ein offenes Ohr 

haben für Echtheit und Tradition. Ihre 
Musikalität wurde ihnen in die Wiege 
gelegt und fleißiges Üben vom Voutr 
auferlegt. Nicht alle Oberhöllerkinder 
sind für das gemeinsame Singen zu 
haben, schließlich braucht es, wie die 
Verweigerer unter ihnen argumentier-
ten, auch Zuhörer und Kritiker in der 
Familie. Doch der Großteil lässt sich 

Jubel & Trubel
40 Jahre Geschwister Oberhöller und ihr 
Liederbuch „Insr Lebm mit der Volksmusik“

1992

Die Geschwister Oberhöller mit Landeshauptmann Luis Durnwalder 1994
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von Voutrs Begeisterung anstecken, 
und so erfüllt sich sein Traum von einer 
singenden und musizierenden Familie. 
Und dieser Traum hält lange an. Im 
Laufe der Jahre geht die Verantwor-
tung für den Fortbestand der Sänger-
gruppe nahtlos vom Voutr auf den Sepp 
über, und dieser baut die Aktivitäten 
weiter aus bzw. passt sie an sich ändern-
de Gegebenheiten an. Nachdem immer 
genügend Familienmitglieder für einen 
Viergesang zur Verfügung stehen, lässt 
sich leicht Ersatz finden, wenn jemand 
aus welchen Gründen auch immer nicht 
mitmachen kann. Alles fängt beschei-
den, ungezwungen und ausschließlich 
zur eigenen Freude an, und erst nach 
und nach hören Verwandte, Nachbarn 
und Freunde mit. 

Der Weg in die Öffentlichkeit geht 
einher mit der allgemeinen Entwick-
lung, Volksmusik auch auf die Büh-
ne zu bringen und gezielt zu fördern 
und zu verbreiten. So wird die Fami-
lie Oberhöller Botschafterin des echten 
Volksliedes und trägt die heimatlichen 
Melodien über Konzerte, über Rund-
funk und Fernsehen und ganz oft über 
anlassbezogene Auftritte bei Hochzei-
ten, Beerdigungen und anderen kirchli-
chen Anlässen über Dorf- und Landes-
grenzen hinaus und direkt hinein in die 
Herzen von musikbegeisterten Men-
schen im ganzen Alpenraum.

40 Jahre ununterbrochen gemeinsam 
zu singen und zu musizieren, ist wahr-
lich ein Grund zum Feiern! Am Oster-
montag, 20. April 1992, gibt es ein 

von Sepp Mulser durch den Südtiro-
ler Volksmusikkreis organisiertes gro-
ßes Sänger- und Musikantentreffen im 
Michael-Pacher-Haus in Bruneck mit 
vielen bekannten Sing- und Spielgrup-
pen, zu denen die Geschwister Oberhöl-
ler langjährige Freundschaften unter-
halten. Bewährt und gekonnt führen 
Rudi Gamper von der RAI, der Tiro-
ler Volksmusikpfleger Sepp Landmann 
und Willi Großer vom Bayerischen 
Rundfunk durch den Abend und schen-
ken dem saalfüllenden Publikum ein 
lange nachklingendes musikalisches 
und emotionales Erlebnis.

Der Sepp nimmt dieses besondere Jubi-
läum zum Anlass, eine Auswahl von 
Liedern und Musikstücken, die er im 
Laufe der letzten Jahre selbst geschrie-
ben hat, in einem Liederbuch mit dem 
Titel Insr Lebm mit der Volksmusik – 
Familie Oberhöller zu sammeln und 
herauszubringen. Der Sepp wünscht 
sich, dass seine Lieder und Musikstü-
cke dadurch noch mehr Verbreitung 
finden und dass Sänger, Musikanten 
und Zuhörer gleichermaßen Freude 
damit haben.

Unterstützung für sein Buchprojekt fin-
det der Sepp im Südtiroler Volksmusik-
kreis und vor allem in der kompetenten 
Begleitung durch den Volksmusikpfle-
ger Franz Kofler vom Ritten. Er hat 
die Rohentwürfe der Lieder in Noten 
gesetzt und sie druckreif gemacht. 
Denn man muss wissen, dass der Sepp 
kein Komponist im üblichen Sinne ist. 
Auf die Frage, wie das Schreiben eines 
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Sepp Oberhöller überreicht beim Festabend 
„40 Jahre Geschwister Oberhöller“ Kulturlandes-
rat Bruno Hosp das Liederbuch „Insr Lebm mit 
der Volksmusik“

Das Liederbuch von Sepp Oberhöller 
„Insr Lebm mit der Volksmusik“

Liedes oder Musikstücks vor sich geht, 
erzählt er Folgendes: Als Bauer bin ich 
öfter allein mit mir bei der Arbeit im Stall, 
auf dem Feld und im Wald. Draußen in der 
Natur und im Umgang mit Tieren, aber 
auch in einer Kirche oder Kapelle komme 
ich in intensive Berührung mit der Schöp-
fung Gottes. Sie inspiriert mich zu Gedan-
ken und Melodien, die ich mir zu merken 
versuche und dann abends, wenn wir uns 
mit den Geschwistern zur Singprobe treffen, 

vorsinge. Sofort greifen die Geschwister die 
Melodie auf und singen so, wie wir es alle 
vom Voutr gelernt haben, gleich die weite-
ren drei Stimmen dazu. Das geht alles aus-
schließlich über das Gehör. Und wenn eine 
Harmonie für mein Ohr nicht passt, weil 
ich eine andere Vorstellung habe, dann kor-
rigiere ich, und wir probieren so lange, bis 
es so klingt, wie ich das Lied im Kopf habe. 
Ich mag keine komplizierten oder fremden 
Harmonien, bei mir muss alles wohlklingen 
und mit dem Text zusammenpassen. Beim 
Volkslied braucht es keine Experimente. 
Wir kommen damit gut zurecht. Schwierig 
wird es nur, meine Lieder in Noten zu fas-
sen, weil ich nicht gut beim Notenschreiben 
bin. Das habe ich nie wirklich gelernt, habe 
aber alles im Ohr. Um das Buch herauszu-
bringen, mussten wir daher für den Kofler-
Franz alle Lieder auf Tonband singen, und 
er hat sie dann in mühevoller Arbeit – und 
mit der Unterstützung vom Otto Delago 
auf der Gitarre – abgehört und dreistim-
mig auf Notenpapier gebracht.
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Schade ist für mich, dass die Eltern unser 
Jubiläum und die Herausgabe des Lieder-
buches nicht mehr miterleben konnten, sie 
hätten bestimmt eine große Freude daran 
gehabt, werden sie aber schon im Himmel 
oben mit uns haben. Ein Lied, das ich zum 
Schluss noch für das Buch geschrieben habe, 
ist für mich besonders bedeutungsvoll, weil 
es ein schlimmes Schicksal in unserer Fami-
lie vorwegnimmt. Zu dieser Zeit ist meine 
Frau noch gesund und niemand ahnt, dass 
sie einmal eine schwere und schließlich töd-
liche Krankheit bekommt.

(Aus Insr Lebm mit der Volksmusik – 
Familie Oberhöller, S. 46)

Dieses Lied haben wir beim Jubiläums-
abend im Michael-Pacher-Haus zum ers-
ten Mal gesungen, und es war sehr bewe-
gend für alle. Nachdem die Osttiroler 
Mundartdichterin Martha Lukasser 
vom Lukasser Zweigesang von der schwe-
ren Erkrankung von Agnes erfahren hat-
te, schrieb sie spontan folgende dritte Stro-
phe für mein Lied und steckte es mir später 
zur Stärkung zu:

D’rum nutz dei Zeit, nou gheart sie dein,
es konn so g’schwind gonz onders sein.
I donk für die Zeit mitanond,
es liegt jo gor net in insrer Hond.

(Aus Sepp Oberhöller, Gottes Liebe lasst 
uns singen, S. 96/97)

Diese Gedanken haben mir in der 
schmerzlichen Zeit des Abschieds und der 
Trauer fest geholfen.

Pfiat Gott es liabe Leitlen oll!

Pfiat Gott es liabe Leitlen oll,
mir wünschn enk bis zin nächstnmol,
a schione gsunde Zeit,
dass enk a ’s Lebm jo olle Tog gfreit.
Wia schnell die schianstn Stundn vergiahn,
du konnsch’s net aufholtn, die Zeit bleib net stiahn,
und ’s Lebm konn niamat zruggdrahn,
fost mecht mans glabm, es isch lei a Tram.

Musiktipp

22 Pfiat Gott es  
liabe Leitlan oll  
(Kaserolmsänger) 2015
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Das Schreiben dieses Buch war für 
mich tatsächlich ein Abenteuer! Wie 
auch immer ich dieses bestanden habe, 
es gelang dank der Mithilfe vieler wohl-
wollender, geduldiger und kompeten-
ter Menschen um mich herum. Ihnen 
gehört mein großer Dank! In erster 
Linie den beiden direkten Auftragge-
bern, Sepp und Kathi Oberhöller sowie 
Paul Peintner. Meiner Familie danke ich 
für ihr Verständnis rund um den hohen 
Zeitaufwand bei der Buchrealisierung. 
Danke allen Interviewpartnern: den 
Kindern von Sepp, besonders Leonhard, 
Kathi und Georg; den Geschwistern 
von Sepp: Gretl, Agnes, Moidl und Hilda, 
sowie seinen Nichten Brigitte Oberhöl-
ler, Patrizia und Annelies Oberschmied; 
den vielen erzählfreudigen Menschen 
im Sarntal: Klarele und ihrer Schwes-
ter Barbl, Rosa Oberhöller, Moidl und 
Sepp Stofner vom Untergugg, Alois Blas-
inger (Kruscht-Luis) und Josef Oberhöl-
ler (Pichlar-Sepp jun.). Erwähnen will 
ich auch Annemarie Rieder aus Meran, 
Franz Kofler vom Ritten, Maria und 
Sepp Kusstatscher aus Villanders, Hoch-
würden Alois Oberhöller aus Tschengls 
und Elisabeth Oberrauch aus Meran. 
Dem Dialektforscher Egon Kühebacher 
aus Innichen, den beiden Sarner Fami-
lienforschern Joachim Stuefer (Wintr-
Jochl) und Alois Gross sowie Gebhard 
Stuefer danke ich für die kenntnisrei-

che Recherche und Beratung, vor allem 
in Sachen Sarner und Pusterer Dialekt. 
Beim Identifizieren der vielen Gesich-
ter auf den historischen Aufnahmen 
haben Joachim Stuefer und Paul Peint-
ner mit ihren Gewährsleuten großar-
tige Recherchearbeit geleistet. Tau-
send Dank an Maria Guggenberger aus 
Percha für die aufwändige Korrektur-
arbeit. Schöne Erinnerungen verbin-
den mich mit Karl und Katharina Edel-
mann sowie Leopold Poidl Breindlinger. 
Danke weiters an Manuela Cristofoletti 
und Brigitte Mantinger vom Referat 
für Volksmusik in Bozen, Ernst Schus-
ser, Eva Bruckner und Martin Prochaz-
ka vom Volksmusikarchiv Oberbayern 
in Bruckmühl, Stefan Frühbeis, Wel-
lenchef von BR-Heimat, und Johan-
nes Hitzelberger von BR-Heimat. Dank 
ebenfalls an RAI Südtirol für die Bereit-
stellung des Archivmaterials. Gerne 
habe ich auch mit Werner Costabiei 
vom Tonstudio Newport und mit Ton-
meister Erich Feichter zusammengear-
beitet, um die beigelegte CD und den 
Youtube-Kanal zu erstellen. Den kom-
petenten und engagierten Menschen 
im Athesia-Tappeiner Verlag – Ingrid 
Marmsoler, Stephan Leitner, Benedikta 
Heiss, Heike Santer, Manuela Schwitzer, 
Bernhard Thaler und Elke Wasmund – 
sei zum Schluss extra und von Herzen 
gedankt!

Danke!

Danke
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Sepp Oberhöller und seine Familie sind in  Kreisen echter 

Volksmusik seit Jahrzehnten überaus bekannt. Nimmer-

müdes Singen und Musizieren begleitet die Großfamilie 

generationenübergreifend und mit großer Kraft durch alle 

Wirren der Zeit, gedemütigt durch Weltkriege und gespal-

ten durch Diktaturen.  

Ihr Blick in eine bessere Zukunft ist geprägt von un-

beugsamer Hoffnung und tiefem Glauben. Dieses Buch 

zeichnet das ungewöhnliche Leben dieser Südtiroler 

 Sängerfamilie anschaulich und lebendig nach.
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